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Am Sonnabend, dem III. Juni d. J., abends 7.·-—J-Uhr, in der Aula der Oberrealschnle zu St. Petri am Hausaolatz spricht

Herr Professor Dr. Richard Senfert,
Direktor des Pädaaogisclseu Institut-s der Technischen Hochschule jn Dresden,

iiber

»Die akademischeLehrerbilduug an der Hochschule«.
Wir laden alle unsere krisitsgljeder und alle Jlliitglieder des Lehreroereins der Freien Stadt Dauzig, darüber hinaus glich

jeden an der Frage des Lelnerbildnug Juteressierten zu diesem Vortrage freundlichst Lill.
diedie Herren unserer Schulveiwaltnng,

Um ihre Teilnahme werden wir bitten
Herren Professoren der Abteilung für weisteswissenschafieu unserer Technischen Hoch-

schule, die uns nahestehenden Organisationen und die Presse.
Den Berti-aneusmäunexn unseres Verein-J an allen Danziger Schulen gehen Abdrucke unserer Einladung zu mit der

Bitte, diese Mngm knkikakjczkku gez-, Kollegium-—- ihres Schule ohne Rücksicht auf deren Vereinszugehisrigkeit in Umlauf setzen
zu wollen: Unsere Einladung ergeht an jede Lehrtraft

geht um das Borwärtstreiben einer alten grundsätzlichen Forderung der Lehrerschash geht insbesondere um Wach-
haltung, Begründung nnd Verfolgung einer Forderung unseres Vereins! Dabei ist jeder zur Stelle!

Der Vorstand.
Schmnde.
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Der biologifche Lehraugflug
im Dienste der Untersuchung von Pflanzengesellfchasten und Lebensgemeinschaften.

Auf biolo-:«-«ischeu Lehransflügen in be-

sonders charakteristische Gebiete wie Heide-
und Dünenlandsclmft. Moor und Wald wer-

den die Fragen der Abhängigkeit der Pflan-
zen von den äußeren Einflüssen, die An-

passung an ihre Staudorte. der Vergesell-
schaftung und der Gemeinschaft mit Tieren
stets eine wesentliche Rolle spielen. lind es

ist für jeden Natiirkiiiideleln«er eine Freude-
wenn er merkt, mit welchem Eifer die älte-
ren Schüler gerade diesen Dingen ihr
Interesse zuwenden. Das ist auch verständ-
lich. denn Abhängigkeit von äusseren Vei-

hältnissen, Bergesellschaftnng und (s’)e«1nein-

schaft sind Dinge, denen wir im mensch-
lichen Jeden dauernd begegnen-

Solche Erwägungen führen uns zur Be-

schäftigung mit den l85««undtatssachen der

Pflanzein«;eo«graohie.Welch-es sind die Auf-i
gaben der Pslanzengeograohie? Ludwig
Diels umreiftt sie so: »Die Pflanze-irgen-
nraohie sticht die Beziehungen zwischen der

Pslanzenwelt nnd der Erde, ,di-e sie trägt,
vhusiologisch und sgenetisch zu Tiegreisenx sie
strebt, sie im Wesen und im Werden zu er-

fassen« Ihre Aufgabe richtet sich zunächst auf
die Sammlung des Stoffes: die frei-Uti-
sche Pflanzengeographie stellt die
einzelnen Elemente der Floren zusammen-
untersucht ihre systematische Wichtigkeit das
Wesen ihrer Wohnbezirke, ihr Verhältnis

zu anderen Elementen. Weiterhiu versucht
die ötologische Pflanzenaeoara-
phie, die sozialen Einzelgebilde der Bege-
tation, die soa. Formationein zu umgrenzen

nnd zu glied-ern, sowie die Organisation
ihrer Bestandteile und ihren (·83esamthaus-

halt in seiner Abhängigkeit vom Standort

zu verstehen. Endlich geht die a enetisch e

Pflgnzengeogrgphie auf die ge-

schichtliche Bedingtheit der heutigen Pflan-
zenwelt ein und bemüht sich, über das Wer-

den der floristisch festgestellten Erscheinun-
gen Aufschlüsse zu gewinnen. Die Ergeb-

St. Hinz, ng.-L-augful")r.

nisse aller drei »k)i-ichtnnaen finden ihren
Ausdruck in der pflauzengevgraphischen
Gliederung der Erde, in der Umgrenzung
der Jslvrensseiche nnd ihrer 11nteraebiete.«
-— Für die Verhältnisse der Bustsschnle er-

saibt sich daraus, das; eine Erörterung der
floristischen nnd der biologischen Pflanzen-
geographie notwendig ist, die geuetische da-
lacaen zurücktreten oder ganz fortsallen
kann

Pilauzenaeoaravhie und im Anschluß
daran einige wishtiae Lebensaemeiuschaften
kennen zu lernen, ist natürlich nur mit den
obersten Klassen möglich, wo genügend
Kenntnisse der Einzellebewesen vorhanden
nnd auch die ihandliche Betätigung der
Schüler genügend aepslegt ist. wird jia
immer das Bemühen der-; Natur-künde-
lehrers dahin gehen, den Kindern eine be-

trächtliche Anzahl von Pflanzen zur genau-
eren Kenntnis zu bringen, und in den Lehr-
nlänen ist mit sorgfältigem Bedacht »auf dsie

Behandlung der Einzelwesen im Zusam-
menhang mit ihren lsiesellscbaftern hinge-
wiesen. Wenn so in ausgiebiger Weise
ls. Auswertung) bis zum h. Stbuljahr ge-

arbeitet worden ist, findet sich für die

pflanzengeiographischen Ausflügie und die
anschliefieiiden Arbeits-stunden ein guter
Grundstock von Kenntnissen, der der Arbeit
zum Erfolge oerhilft.

Vorbereitungen
Der Erfolg des Lehrausfluaes ist in

ziemlicbem Maße abhängig von dser Vorbe-
reitung. Es ist notwendig, daß der Lehrer
die Strecke, »die begangen werden soll, oder

das Gebiet, das durchsucht werden soll-
vorher genau kennen lernt, um die « sich-
keiten der Beobachtungen zu überblicken
und danach den Plan zu gestalten. Das Ge-
biet darf nicht zu groß sein, denn das

Vielerlsei verwirrt und beeinträchtigt die

Ausnahmefähigkeit.

Jn der Schule werden während des gnu-
zen Jahres non den Schülern Medizin-
flaschen, angeschlagene Einmmhegläser,
Blech-, Papv- und -83ol.-3scl1-acl)teliigesammelt.
Ein alter Marnieladeneimer und ein ein-

facher Fleisch-er werden vielleicht auch vorhan-
den sein. Jeder Junge hat ein klein-es Be-

olmchtungsheft, das für jeden Lehrausflug
unentbehrlich ist. Zur schnellen Tötung ge-

fangener Insekten sei zu einem sog. Chian-
kaliglas geraten.

Auf dein Boden eines weithalsigeu
Glases werden 2—.") lsirsamm Chankali mit

lsiipsbrei etwa 2 Zentimeter hoch über-
schischteh Man lässt den Brei am offenen
Fenster einen Tag lang trocknen, bringt
in die Flasche Schnitzel von Fliesipapier
nnd schliesst die Flasche mit einem gut
schließenden Stdpseb hat sich bald so
viel Blausäure angesammelt, daf; das
Glas gebraucht werden k-a«nsu. Es ist nur

iarüfite Vorsicht geboten, das; die
Blausäure nicht etwa von den Schülern

eingeatmet wird. Daher ist es aut, wenn

der Lehrer diese »Totenkammser« in seine
Lbhut nimmt.

,

Für den Ausflug empfiehlt »sichdie Bil-
dung von Gruppen, die möglichst selbst-än-
dig zu arbeiten vermögen, unter sich alle

einfachen Fragen erledigen und nur mit

sclnvierigeren Dingen an den Lehrer heran-
treten. siei den ersten Malen geht alles
noch ein wenig unsicher vor sich, bald aber

sind die Gruppen auf ihre Arbeit ein-

gespielt.

Pflanzen-gesellschaften.
Von großer Wichtigkeit ist die Auswahl

der einzelnen Pflanzenvereine und der
Zeitpunkt ihres Besuc)s. Da man· der

Klasse ein möglichst eindrucksvolle-Z Bild
verschafer mochte, ist dar-auf zu achten, daß
die Pflanzen mühelos zu erkennen und zu

bestimmen sind, ferner, daß die für die zu



untersuchende Stelle clmrakteristischen Ein-
zelwesen in blühendem Zustand angetrof-
fen werden. Die folgende Aufstellung will

daher ein wenig hilf-reiche Hand leihen.
März-April: Hänge der Diluvialhügel,

Vuchenw—ald, liiefernwald, Schuttstellen,
Kulturland

Mai-Juni: Wiesen und Wiesenmoore,
Erlenbrüche, Fluß-auen ld)i«adau11etals.

Juni-Jul-i-Asug-ust: Buchenwald im
Sommerzustand; Rüstenflorm Dünen,
Kiistenwiesem Berlandungsflora; Sumpf-
wriesen des B«innenlansdes; Wiesen-mo-ore,
«Tosrfstiche; Schuttstellen, Unkrautflora, Be-

gleitpflanzen der Getreidearten; Holzschläge
im Walde, Brachäcker.

August-September: Flor-a der Stoppel-
felder, Heide oder verheidete Stellen-, Trif-
ten und Wälder lPilze, Moose, Flechten).

September-Oktober: Laubwälsder (Laub-
verfärbung, Blattfall), -L)utpilze, Blattpilze,
Moose, Flechten Ueberwinterungsformen
der Wasserpslanzen lWinterkno-spen, Hiber-
nakel).
Während des Winters:

über den Winterzustand der

Brüche, der Einzeslgehölze
Wenn die Klasse an Ort und Stelle an-

gekommen ist, wird «uerst. innerhalb eines

nicht zu großen, vom Lehrer abzugrenzen-
den Gebietes lain besten 'mit einer Schnur)
eine allgemeine Bestandsaufnsashme der
Pflanzen gemacht. Danach wird daran ge-

achtet, ob bestimmte Pflanzen in einem
Teil der Umgrenzung zahlreicher vertreten

sind als in einem anderen Teil. Wenn es

sich nicht gerade um Gräser oder Moosartcn
handelt, ist es gut möglich, die Einzelstücke
auszuzählen. Alle Ergebnisse werden sorg-
fältig von den Schülern notiert. Bei der

Auswertung in der Schule kann der pro-
zentualeAnteil der einzelnen Pflanzen an

der Besiedelung des Gebietes berechnet
werden. Besi- Gräsern und Moosen gibt main

sich mit einer Schätzung zufrieden. Es ge-

niigt vollkommen, wenn angegeben wird,
ytdsllßbeispielsweise PL- dcr Fläche mit einer

bestimmten (83ras-art bedeckt ist. — Ueber »den

Bau und sdie Eigenart der Einzelpflanzen
stellen die Schüler sorgfältige Beobachtun-
gen an und machen ihre Anmerkungen, vie-l-
leicht auch Zeichnungen. Wichtig sind: Fest-
stellung der Blattbeschsasfenheit, üppiger
Wuchs oder oerkümmerte Form, verschieden-
artige Ausbildung der Wurzeln. Jn dieser
Weis-e wird der floristische Teil der

Untersuchung gehandhabt.
Die Arbeiten, die sich auf die Erkuu-

dung der ökologischen Verhält-
nisse beziehen, können natur-gemäß nur

mit den einfachsten Mitteln unternommen

werden· Es handelt sich hier um die Fest-
stelbung der Bsod enei g en art und feiner
Feuchtigkeit, der Temperatur und der

Belichtung. — In die mit-geführten
Blechschachteln wer-den Bodenprvben getan,
sdie in den folgenden Arbeitsstuniden zum
Gegenst-and ein-gehender Besprechung ge-

macht werden lEntstehung und Zusammen-
setzung des Bodens, st«örnigkeit, Gehalt an

bekannten Mineralien und Elementen).
Außerdem wird eine Bodenprvbe in ein

Reagenzgläschen oder ein Fläschchen ge-

-schüttet, das gut verkorkt wird. An dieser
Probe wird in der Schule der Feuchtig-
keitsgehalt des Bodens festgestellt (s. Aus-

«1ve1·tUUg). Die Temperaturoerhältnisse des
Bodens lassen sich leicht durch ein Tshermo-
meter, das man in selbst-gesbohrte Löcher
steckt, erkennen. Dsabei ist es gut, das

Therimometer einmal eine Zeit in gerin-
gerer, ein andermal in größerer Tiefe zu

belassen. Zur Bodentempersatur gesellen
sich noch die Bestimmung der Lufttempera-
tur und der sBsesonnungsoerhältnisse —

Wichtig ist für jedes stlanzenleben die Be-
lichtung. Es ist zu achten auf Licht- und
Sichattenlage, auf die Neigung des Bodens
lHänsge, Wiese11), auf die Himmelsrichtung
und schließlich auf »die Behinderung sder

Licht-ausnutzung durch hochwachsende Ge-

Beobachtungen
Wälder, der

60

sellschafter wie Bäume (Buchenwiald im

Yitiihjahr und im Sommers, «Sträucher,
Stauden. Osur genaue Lichtmesiungen be-
dient man sich am besten eines photogra-
phischen Lichtmessers oder auch lichtempfind-
lichen Papiers, das den Grad der Belich-
tuna recht sgut anzeigt.

Lebensgemeinschsaften.

»

Die Untersuchungen der Pslanzenvereine
führen uns ungezwungen einen weiteren

Schritt vorwärts. Ssie lassen den Wunsch
entstehen, das Zusammenwirken von Pflan-
zen und Tieren unter natürlichen Bedin-

gungen, die Lebensgemeinschaften genauer
zu beachten. Es ist ja eine der wichtigsten
Forderungen des naturkundlichen Unter-
richts, den Schüler allmählich einsehen zu
lehren, welche Stellung die Lebewesen im
N a t urig a n z en einnehmen und wie Ein-
flüsse der Umgebung-sich auf Pflanzen und
Tiere auswisrken oder andererseits die

Lebewesen aus ihre Umgebung einwirken.
Die erste-n Ansslüge und Beobachtungen

gelten solch-ein Lebens-gerneinschaften, der-en
Bestand asn Pflanzen und Tieren nicht zu
artenreich ist und deren räumliche Ausdeh-
nung nicht szsu umfangreich ist. So bietet sich
die :lliö.glichske.it,den Schülern von vornher-
ein einen guten und klaren Überblick zu
vermitteln. Für den Anfang wählt man

sgegelbenesnlfalls einen Strauch wie Wacholdser
oder Hei-under, eine-n D·ung«ha-ufen, ein- Gar-
ten-beei- eine feuchte Brette-einand, unsd dsises
sehr eindrucksvolle-n Les-bensgemeinschaften
unter großen Steinen oder nnster liegenden
Baumstämmen Das Gewirr von Affelsn,
Tausendfüßer:n, mancher-let Ameisen-, Ohr-
würmern, Laufkäfern, ist zugleich geeignet,
ein gutes Bild von der Eigenart mancher
Insekten zu geben.
Später gehst masn über zur Untersuchung

von Wassergräben, Tümpeln, Regen- und

Janchestonnem Komposthaufen einer hohlen
Weide und eines toten Vogels oder ein-er
toten Maus, wo die Eier usnd Larven der

Aaskäfer sehr schön studiert werden können,
Schließlich-, nachdem das Auge genügend

geschult ist, bieten Wiese, Schonung, Laub-
wald, Nadelwsald schwierigere Ausgaben für
die Beobachtung
Für dein Gang der Untersuchungen

empfiehlt es sich, die Lebewesen zunächst
ohne jede Störung zu beobachten. Die »Er-

örterung all-er wesentibichen äußeren Um-

stände, wiie Wetter, Wärme, Feu-ch.tigkeit,
Boden loder Brett, Stein, Pflanze) ist be-

dentungsvolL Erst dann erfolgt die Be-
sprechung der Ei-nzelwesen, wobei die Eigen-
arten, die für das Leben in der Gesamtheit
wichtig find, besonders hervor-gehoben wer-

den. Wenn letzten-Endes noch auf die Le-

lbensbedürfnifse der gefunden-en Pflanzen
und Tiere eingegangen wird, so dürfte ein

kle res und für unsere Zwecke genügend um-

fangreich-es Bislid einer Lebens-gemeinsschaft
gewonnen sein,

Auswertung

an den »ersten Biologie-stunden nach dem

Lehransflug werden dsie Ergebnisse der

Wanderung ver-arbeitet. Die Arbeit all-e-
dert sich in zwei Teile, die Verio o-l-l·.-

stänidigunsg und Vertiefung dser

Untersuch-1.ins.g e n usnd die Zusammen-
fassung lin Form von mannigfachen Da r-

stelslunigem .

Die Untersuchung der Biodenfesuchtsiigke-it,
die der Arbeitsstuinde vorbehalten word-en
ist, geschieht am besten durch Wägen. Man
nimmt eineslache Porzellanschale, wiegt sie
und vermserkt das Geiv«ichtlprs. Dann wird
die Bsodenwrobe hisneisngeschüttet und beides
gewogen (p2). Das Gewicht der feuchten
Bodenprobe (bk) ist also bk ;——p2 — pr.
Hierauf wird die Schale zum Trocknen der

Erde erwärmt oder in die Sinn-ne gestellt,
und nach völkiiger sAiustrockniung wieder ge-
wogen (p.-;s. Das Gewicht der trocknen

Bodenarotbe ist bit- = p-« — pl, die enthal-
ten-e Wassermenge ist w = bi — bir. An-

« lich

schließenid läßt sich vielleicht noch eine pro-
zentuale Errechsnung des Wassersgehalts i. d.
Bod-en-probe anstellen.

«

Veroollstänsdsigt und berichtigt werden
könnte-n gegebenenfalls Skiizzen, Zeichnun-
gen oder asuch diese nnd jene falsche Ansicht.

Die-n größten Tseisl der Auswertung wer-

den die Darstellungen beanspruchen Die
mündliche Darstellung sei ails selbstverständ-

nsucr erwähnt. Die schriftliche Dar-
stellung durch kleine Aufsätze könnte ein-mal
anders igehasndshasbt wer-den als in den sog.
,,Niederschriften aus den Realien«. Die Auf-
sätze werden ans Bogen geschrieben »und mit
schön-en -S-chimsnckleisten., die zu Pflanze oder

Tier, die jeweils beschrieben werden, im
Zusammenhang stehen, verziert. Oft· Wer-

den sich dem Text asuch nette Skizzen hinzu-
fügen l-asfesn. Da fast jeder Junge eine
andere Pflanze beobachtet hat, ergeben alle
Btlätter eine schöne Zusamme.nstell·ung. Mit
welch-er Liebe an solchen Aufsätzen geaobseitet
wird, das sollen zwei Beispiele zeigen, die
von ein-er Heidewaxndernng herrühren

Vom Thi)-niian.

Zwischen vielerlei Pflanzen fasnid ich
den leymian Man nennt ihn auch Otten-
del. Er ist eine eigen-artige Pflanze. Die
Blätter find sehr klein. An einem langen
Stengel sieht man die Blüte. Sie hat ein-e
violetite Farbe. Es ist eine Lippenblüte
Untier ihr sind die sielchlblätter Die haben
den Namen daher, swesiil sie die ganze Blüte

zusammenhalten Wen-n main in die Blüte

.h-i-nsei-nscha«ut,so sieht main vie-le weiße
Fäden und oben auf jedem Faden eine

gelbe Mütze. Das sind die Sitaubgesäße
Es ist aiber auch noch ein kleiner Faden
da, aber mit einer braunen Mütze. Der
heißt Stempel.

Die Pflanze muß sich auch gegen die Ber-

dunstung schützen. Das macht sie aiuf eine

besondere Art. Dieses ist so: Wenn die
Sonne scheint, trocknet das ganze Wasser.
Die Pflanze will aber, daß sie ihr Wasser
behält. Denn wenn sie kein Wasser hat,
muß sie sterben. Darum läßt sie ein-e- ölige
Saftschicht suim fich. Die ist so dicht, daß
die Sonne der Pflanze nichts anhaben

skann. Ernst Wachsmuth, 11 J.

Die Königskerze
Ails ich so her-usmging, sah ich eine

wsollige Königskerze Die war noch nicht
ganz ausgewachsen« An anderen Stellen
habe ich schon größere siösnigskerzen ge-

sehen. Als ich die Blätter a.nfaßte, waren

sie größer als meine Hand. Die Blätter

faßte-n sich wie Sammet an. Das macht,
sie halben ganz klein-e Härchen, so äshnlisch
wsie bei der Simmerlinde Bloß bei der

seönigskerze sind sie kleiner und mehr ver-

zweigt Die-Härchen sind zum Schutz gegen
die Ber.d-unstsunig, denn in der Heide ist
sehr wesnsig Wasser. Ich habe asuch versucht,
die Pflanze iasusszugraben Alb-er das ge-

lang mir nicht, denn »die Pflanze hat eine

slange Pfahl-wurze! gehabt.
Die Rönisgskerze hat d)ia-ch-ensblüten.

An- der Narbe faßt es sich ksleibrig an. Der
Stamm der leönsiigskerze wird manchmal
über 1 Meter hoch. Er verholzt. Die Blü-

ten-fangen untenan zu blühen »und hören
oben auf. Wen-n ich ein-e tiönsigsterze sehe,
freue sich mich.

» ,

Peinz Graniea, 11 J.

können auch Begleiterscheinunigen des
Ausslugies, tote· Regens-chauen Gewitter
ais-w. zur schriftlichen Darstellung gebracht
werden-, Ebenso ist«es»wervv-oll, die Phan-
tasie der Jungen Zur eme hübsche Erzählung,
sin »der der Niaiturschlitz ein-e Rolle spielt, in

Ausspruch zu nehme-n.
Zsu den Asufsätzen gesellen sich Skizzen,

Blüten-grundrisse, die entweder gebliebt oder
gezeichnet sind, Und merkwürdige Blatt-
formsen lEin geschickter iSchsüslier macht ein-e
Gefasmtüjberssichit,uinsd alle Arbeiten werden
zu einer Mawe vereinigt. Diese Arbeiten



löer viel Freud-e aus, Freude-aber be-

schwingt und iportlt AU, das Beste herzu-
geben.

Damit ist die uinsterrsichtliche Auswertung
Noch nicht erschöpft Zwischen zwei sauber
gemachte alte Photoplatten legen wir charak-
teristische Blätter-, befestigen die Platten
durch litlismmiftreifen und halten ein«-e kleine

Lichtbsildstnnde über leattuinrisfe, vielleicht
über die Verschiedenaritigkeit von Wurzeln-
Manchmal fertigen wir Natur-d rucke

an, die sehr schön werden nnd über deren

Herstellung ich später-berichten will. Lupe und
Mikroskop tun »das Ihre, uns die Geheim-
nisse der Natur zu entschleiern

aneilken werd-en aiuch unbekannte oder
wenig bekannte Pflanzen mitgebracht und

in Gläsern in der Klasse aufgestellt, digmit

sie betrachtet werden könnten. Während des

vorigen Jahres waren in einigen Schalen
Flaschen und Gläser imsHausfilur -;i·u-fgeftellt.
Jede Pflanze trug aus ein-ein«Zettelchien
ihren Namen. Das war» sicher-lichgut ge-

dacht. Aber haben die viele-n Kinder vom

bloße-n Namengeben schon etwas gehabt,
nnxd hat das Vielerleisie nicht verwirrt?
Diese an sich dianskensswerte Aiisstellusng sur

die ganze Schule kann nutzbrinigender au-

gelegt w-erdesn»,wenn man recht wenn-g Ob-

jekte hin-stellt und sich die Mühe macht,
einige lbiologischse Bemerkungen zu dem
Namen zu schreiben, wie elwa:

Schelilkrant
gehört zu den tllioshnigewächseir Gelber
Msilchsasst — Schutz gegen Tierfraß
Blätter sind so gestellt, daß sie sich gegen-
seitig kein Licht nehmen lBlattmos-aik).«
Samen werden von Ameisen verschleppt.

Biosloigsische Lehrausflüge und die an-

schließendscn Avbeitsstunden erfordern viel

Zeit. Diese Zeit ist aber nsutzbringend an-

gewandt, denn wir treten zur Natur in

nähere Beziehung und machen uns Pflanzen
und Tiere zu wsohlvertrauten Bekannten.

»Lernen läßt ssich die Natur-nun

einmal nicht, man muß sie selbst
ans-chauen.« v. UextsüllJ

Lsi teratur: Ludwig Diels: Pflanzen--
-g-eo-gras.phie, Bil-n.--Lpszg. J.918. W. Schoen«i-
chsen: Der bsiolsosgifche Leshrausflug Jena
mer-. E. Ksä-stsner: Wie untersuche sich einen

Pflanzen-verein? Heft «7der Sammlung
»Biologifche Arbeit«. Leipzig 1918.

Vorbeugende und ausgleichende Leibesiibungen.
Eine Anregung zur Einführung orthopädischen Turnuntcrrichts in Danzigcr Schulen.

E r ich T e i ch m a n n,«Bodenwinkel,str. ng. ng.

Nicht allein in der Beantwortung der

Frage Antiqua oder Fraktur scheint Danzig
seine eigene Lösung gefunden« zu haben, fon-
dern es nimmt in der Schule auch noch in

anderer Beziehung Preußen gegenüber eine

exponierte Stellung ein, nämlich auf dem

Gebiet der »Vorbeugenden und ausgleichen-
den Leibesübungen« lorthopädifches Schul-
.turn-en). Wer weiß in Danzig etwas von

diesem Zweig des Turnsunterrichts? Die
Kenntnis über seine Existenz im Reiche
dürfte jedenfalls allem Anscheine nach nicht
gerade sehr verbreitet sein. Während in

deutschen sStäditen von der ungefähr-en Größe
Danzigs schon lange vorbseugende und aus-

gleichende Leibesübungen erteilt werden

zum Siegen der daran teilnehmensden stin-

der, die hauptsächlich Rückenfchwächlinge
oder mit irgendwelchen Wirbelsäuleverbie-
gungen oder Haltungsfehlern behaftet sind,
ist in Daiizig auf diesem Gebiet bisher noch
gar nicht gearbeitet worden. Zwar ent-

halten die im ,,Amtlichen Schulblatt der

Freien Stadt Danzig« vom 1. August 1929

vom Senat veröffentlichten »Richtlinien zur

Aufstellung von Lehrpläneu für« den Turn-

unterricht in der Bolksschlile« die Forde-
rung, »daß vorbeugende und ausgleichende
Leibesübiungeu mit verbindlicher Teilnahme
der«dazu bestimmten Schülerlinliens überall

erteilt werden müssen, wo das Bedürfnis
für ciue besondere Pflege von fchwächlichen
Schiilernlinneus vorhanden ist«. Daß dieses
Bedürfnis oder — richtiger gesagt — die
Notwendigkeit orthopädischen Schulturnens
ohne Zweifel aber auch in Danzig vor-

handen sciU Umsi, wird aus dsem weiter-en
Inhalt mein-er Ausführungen hervorgehen.

Welche hohe Bedeutung diesem Unter-
richt beizumessen ist, ergibt sich schon allein
aus unserer Kenntnis darüber, daß auch die

geistig-en Fähigkeiten dieser unter der Last
ihrer körperlichen list-brechen seufzen-den

Kinder in vielen Fällen hinter den-en ihrer
gleich-alterigen Mitschiilers mit normaler

Konstitution zurückbleiben Jst es darum

nicht ein ideales Ziel des orthopädischen
Turnunterrichts, von der-artigen Konstitu-
tionsfehlern gequält-en Kindern — soweit
die Möglichkeit der Heilung besticht —- wie-
der zu ihrer normalen Körperverfassinng zu

ver-helfen und damit gleichzeitig auch oft
ihre geistigen Fähigkeiten zu steigern? Und

ist es daneben nicht eine ebenso wertvolle

Aufgabe der vorbeugenden nnd ausgleichen-
den Leibsesii·bungen, durch die Beseitigung
dieser konstitsutionellen Fehler — seien sie
ererbt oder im Laufe dei- Zeit erworben —

die Kinder für den eigentlichen Schulturn-
unterricht zu befähigien und sie »auf diesem
Wie-gezur Freude an dem lebeiissvolleii neu-

zeltlichensTurnunterricht zu führen-? Sollte

illljzim Hinblick aus dieses hohe »und edle

Ziel nicht auch in Danzig auf irgendeine
Zweit-e die Durchführung derartigen, doch
wirklich segenschaffenden unterrichts ermög-
lichen lassen?
»Pros. Ur. Müller, Dozent an der Preu-
ßifchenHochschule für Leibesübungen in

Spandau, schreibt im Vorwort seines Wer-
kes »Borbesngende und ausgleichende Leibes-
übunigen«:
»Der Unterricht in den vorbeugenden

und ausgleichenden Leibesiibungen wird
sicher noch für seine Reihe von Jahren oder

Jahrzehnten eine Notwendigkeit bleiben,
solange es nicht gelungen ist, die Ronftitution
der Mehrzahl unserer Kinder so weit zu
heben, daß sie von vornherein mit Vorteil
an dein regelrechten Tiurnunterricht teil-

nehmen können. »Auch der regelt-echte Turn-
unterricht fischt zur sStählung »der Kräfte
und zur Erasrbeitsung sein-er rechten Körper-
sorni die Körpserschsusle vor, um den
Nutzen des Leistungstiurnens besser
Geltung komm-en zsll lassen. Die »Vor-«
beugsenden und ausgleichend-en
Leibestibiiiigen« wollen nichts
anderes als eine weiter ausge-
baute und aufdie Bedürfnisse be-
sonders gefährdeter Kinder zu-
geschnitten-e siörperschule sein.«

Jn dein allgemeinen Teil feines Werkes

schreibt Prof. l)i·. Müller über die Not-
weudigkeit und den Ziweck des orthopädischen
Schulturnens folgendes:
»Es ist heute nicht mehr nötig, die Not-

wendigkeit großzügiger Abwehrmaßnahmen
gegen Rückenschswächseunsd gegen Haltung-Z-
fehzljerle beweisen. Die- Organisation der

lklruppelfiirsorge spricht eine gewaltig-e
Sprache! Doch kann diese Organisation die

Falle von schiwächlicher stonstitutiom von

Ruckensschwächeund Haltungssfehlern nicht
erfassen. Dies-e wachsen sich freilich nur zum

geringen Teil zu Krüppeltum aus, machen
aber ihre Träg-er zu· weniger leistungsfähi-
gen- Mitgliedern der menschlich-en Gesell-
schaft, wenn keine Abhilfe eintritt.

» Dies-e Abhilfe besteht nicht in

arztlicher Behandlung, sondern
in körperlicher Betätigung, disc-
wie alle Lie.ibesübnngeu, den

Kräften und den besonderen
körperlichen Eigentümlichkeiten
der Träger angepaßt sein

zur -

müssen. Tiefe besondere körper-
liche Betätigung ist der Inhalt
des Unterrichts in den »Borbeu-
geuden und ausgleichenden
Leibesübuugeu«. Sie sollen, wie alle

Leibesübungsein Lebensrieize für alle Zellen,
Gewebe und Or-gsaiie»des Körpers abgeben-
außerdem, wie die Ubungen der »Rörper-
schlule« den siörper form-en, also konstitu-
tiosnsfördernde und körperformendie Ubun-

gen enthalten. Die letzteren müssen in den

»Vorbeugeuden und ausgleichenden Leibes-
übungen« ganz besonders den Eigentüm-
lichkeiten jedes einzelnen angepaßt werden.

«

Die Zahl der Minder mit fchwächlicher
Konstitutioin verbunden mit Rückenschwäche
und Haltungsfehlern, lwar schon vor dem

Kriege sehr groß. lSo zählte Uras. F. A.
«Schnridt-»Bonn im Jahre 1906 bei den sing-
sben seiner Boiiuer Voilksfchule 13,5 Z seit-
liche Rückgratsverkrümniungen -Sko1iof-en)
und 1,7,FzJl, ·runden Rücken, bei zljiädchen
32,6Z seitliche Rückgratsoerkrüinmungen
und 15,-.) »J» runden iRücken Pölschau-Char-
lottenburg gibt 1905 ans den letzten drei

Jahren 52,1«-; Haltungssfehler des Rückens
bei den Knab-en und St),:-3"-«bei den Mäd-

chen an,« während 7—1l)"« der dortigen
Rinde-r ieitliche Rückgrat-:-verkriimmungen
bereits im vors-ch:ulp-flichtigen Alter erwor-

ben haben. Lubinus-slsiel rechsnet mit Bill-»

Riickgratsverkriimniungen bei Mädchen und
6 "o der lKnaben, wobei runder Rücer und
unsichere Haltung nicht mitgerechnet wurden.

Diese Angaben weichen zwar erheblich
voneinander ab. zbian wird aber nicht fehl-
gehen, wenn man die Zahl der Rücken-

sihswächilingse, der Verikriismmten und der
Kinder niist Haltuugsfehlern und unsicherer
Haltung vor dem Kriege auf 25—3ll E- aller
Volks«scl)«iilkinder schätzt. In einigen Gegen-
den waren es mehr, in anderen Gegenden
weniger.
»Es ift nicht anzunehmen, daß die Zahl

dieser stinder jetzt eine geringere ist. Sie
wird im Gegenteil durch die Einflüsfe der
Kriegs- und Nachkriegsernährung gewachs-
sen sein. Genaue Zahlenangaben sind eben-
sowenig wie vor dem Kriege möglich. Im-
merhin rechtfertigen Untersuchungen von

A. Schmidt und anderen sSchnlärzten über
»den Einfluß der lKriegsjahre und der Nach-
kriiegss·j-ahre auf die Zahl der Kinder mit
schlechter sionstitutioii die Annahme, daß
auch die Rückenschiwächlinge und die Kinder
mit Haltungsfehlern und unsicherer Haltung
zugenommen haben, da sdie schlecht-e Konstitu-
tion seine wichtige Ursache dieser Fehler ist«
lSchinidt sand, daß unter den Volksschülern
und Volksschülerinnen des Jahrgangs
1923X24 iu Bonn die im Kriege gebotenen
Kinder häufiger ein-e schlechtere Konstitution
hatten alsv die vor dem Kriege gebotenen
blinder.

Schlechte stonstitutiom
Geboren Jllull—1911 . 13,1 Z-

» 1l)1·.)——1914 . 18,7 M

» 1915—1.917
.

. Its-ZW-
Daraus ergibt sich, daß die liouftitution

dser Kinder, die im Kriege noch im Säng-
lingssalter ftandeu, stärker gelitten hat als
die »der um wenige Jahre älteren Kinder
Die Zahl der blinder mit guter lni.i-iistitiitioii
verhielt sich umgekehrt-Die Zahlen für mitt-
lere slonstitustion weichen in den einzelnen
Jahrgängen nur nsnwesentlich voneinander
ab.

Außerdem ergeben die Zahlen von

Schmidt, wie ja auch der Augenschein lehrt,
daß blinder mit wirklich guter Konstitution
(geo. 1909—1911: 2s8 »s-, geb. 1912—1914:

19,2 "», geb. 1915—1917: 19,5 "») in viel -zu
geringer Zahl vorhanden lfind. Dazu kommt-
daß unsere blinder, auch-s abgesehen von dein
Wohnungselend der Gr.oßstadt, infolge der

Ernähruugssschwierigkeiten weiter Vol-ts-

schichteii mit niedrigem Einkommen in un-

günstigen gesundheitlichen Verhältnissen aus-
wachsseu· Jhre lionstitntion ist ausserdem
schon durch Schädigung der Erbmasfe in der
Eltern- und Großelterugenevation ver-



schlechtert und bedarf erst der allmählich-en
Kräftigung durih wohlausgewählte, der

Lebenskraft angepsgfite .Beanspruclncngs
Fiiinstliche Leibesiibungen sollen das freie

Spiel der Kräfte heim Umhertummeln in

der Natur ersetzen. Der diiaummansgel ver-

legt selbst die Spiele auf genau abgemessene
-Spielfelder, und gewisseuhsaft ansgekliigelte
Spielregeln ersetzen das lebensvolle selbst-
geschaffene Spiel des Nat«urkindes.

Dia soll nach den neuesten Richtlinieu
über den Turnmiterricht die ,,slörperschnle«,
die Voranssetznngen für die Ansprüche der

Leistungsiibuugen im weitesten Sinne
schaffen, während Nin-der mit einer in er-

heblichem Grade gesclnnäthten lionstitutiom
verbunden mit kliiickenschwäche nnd bal-
tungsfehleru, oon dem regelrechten Turn-
unterricht befreit werden und dafiir dem

Unterricht in den ,,Vorbeugenden und aus-

gleichenden Leibesiibnngen« überwiesen
werden sollen. Dieser Unterricht ist in höhe-
rem Grade der körperlichen Eigentümlichkelr
der Rindser angepaßt Nach Böhsin haben
etwa 55—7(lJ-5 der Minder regelrechte Hal-
tung, ZJ--s4(l?6 ·83ciltiiiigsfelsler, Z-«» eigent-
liche Niickgrsatsoerkriimmungen. Die eigent-
lichen Rückgratsoerkriimmungeu entstehen
zum über-wiegend grössten Teil ist«-J als
Folge der Rachitis, IJIZ daoon sind angebo-
ren. Nur 13 J- daoon entstehen aus unbe-
kannter Ursache, usielfach wohl durch Ber-
scltlimmerung oon unbeachteten Oaltnngs-
fel)lern·

lSo bedürfen also, wie wir gesehen haben,
mißgebildete Menschen gen-an so der Körper-
übung in der ihrem Leiden entsprechenden
Form wie gesunde kliieuschen »Sollte sich
darum nicht auch in Dianzig ein Weg zur
Einführung der »Vorbengeuden und aus-

gleichenden Leibesiilningen« mit ihrem all-
mählich znerreichendeu Ziel der Gesnndung
unserer Jugend und ihrer nachfolgenden
lsienerationen finden lassen?

I Aus der Vereinsarbeit I
Lehrerverein zu Danzig

In der Sitzung am 12. M ai«d. JU-
zu der auch die Damen zahlreich erschienen
waren, beantwortete Herr St. Hinz, der
dem pädagogischen Beir.at« für Rundfnnk
angehört, die Frage: »Wie wett sind
wi r im Seh u lfu n k? Drei Jahre plan-
oolle Schnlarbeit ergeben die Notwendig-
keit, eine Ilberschau zu neranftalten, die Er-
gebnisse festzustellen, daran die geeignete
Auslese zu treffen nnd die Möglichkeiten
weiterer frncl)tln"ingend-er Entwicklung zu

erwägen. Die rege Beteiligung des Refe-
renten an dieser Arbeit veranlaßte ihn,
interessante Ausführungen über die Me-
thode der einzelnen Stunde, die Programm-
gestaltung und die Beteiligung der-s Lehrer-
schaft zu machen.

Von der ursprünglich eingeführten
Stunde im Sinne des gewöhnlichen Fi la s-
sen n nterrichts in aebundener Form
oder in der Art des freien Lehrgefprächs
ist man übergegangen zum Unterricht vom

Sender aus, der besonderer Vorbereitung
bedarf und die Aktioiernng des Hörers zum

Ziele hat. Auch der V ortra g, zuweilen
als lebendiges Zwiegespräch aufgelockert,
lässt — wie einzelne kurze Proben zeigten
— das dramatische Moment in den Vorder-
grund rücken nnd die Darbietung non Leben
durchflnten Der Hörbericht lRepor-·-

tage). der ein lebendiges Bild ans großen
Betrieben lWerften, Koshlenart.1ben, Bau-

ernhoft zu bieten versucht, scheint wegen
des mangelnden optischen Eindrncks nur«

gerechtfertigt zu sein. wenn die Vorberei-
tung entsprechen-d gut organisiert ist. Als
dik- letzte, neneste und weitaus am meisten
geschätzte Form der ISsrhiulsunkstunde wur-

den das ssörbild »und Görsoiel kurz
gekennzeichnet Ersteres isst Unterricht in

dramatischer Form und lässt einen grösseren

Stoff, wie ("8)es:hel,snisle der lszefrhichtezn net--
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schiedenen unter einem be-
stimmten isiesichtspunkt betrachtet werden
sollen, umfassen, Das letztere dagegen
unterliegt den Gesetzen der Dramatik iu
Zeit, Ort und -L«)and1ung. Der Umfang
wird daher nicht so- groß sein können, aber
es hat dsn Vorzug, das-, den Stoff in

Zeiten, die

einer einheitlichen Wirkung bindet. —-

Ebeuso wie der Frage nach der Eig-
nung der Seudeform im sogen. »funk-
gerechteu« Sinne muss auch der Vorberei-
tung und Auswertung der Stunde grösste
Aufmerksamkeit zugewandt werden« Die
Zeitschrift »Der Schnlfunk« bietet hier gute
-83ilfeleistulig. — «Irogrammgestgltung, weise
Auswahl, Einigliederung der Darbietungen
in den Stoffplan, Beschaffung oon Appa-
raten, das sind Fragen. die noch weiterer
Erörterung bedürfen. Während früher sehr
oiel kliinsik und Stoffe aus dem Deutsch-
unterrieht lkitamenkunde, Sprecheriziehliches,
Gedichte, Dramen u. a.) geboten worden
s·;d, wendet man sich heute mehr dem
s. -atsbiirg-rlicheu Leben zu libeimatkunde
lebendige disechtskundeL indem die Pro-
grammgestaltnng nach ecnheitlichen Ge-
sichtspunkten Immer non Halbjghr zu
Halbjahr erfolgt.

,

Rege Mitarbeit der Lehrerschaft nnd
positioe Kritik, die —- wenn sie gerecht fein
will —— allerdings erst nach der Mitarbeit
einsetzen müsste, werden weitere frucht-
bringende Anregungen zeitigen; denn guf
dem Gebiete des Schulfunks,- das durch
seine ganze Anlage den Charakter der All-
gemeinheit trägt, ist wahrscheinlich auch

l0000k0
Jr Dividenden

sparen sie
ais sojähriger zur sak-

austahluog in Ihrem

SO. Lebensjahr Oder fUr

den etwaigen Todesfall

zur sofortiges Aus-zah-

lung an ihre Frau und

lhre Kinder

gegen
S
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bei unserer einheimischen

Lebens-

Versicherungsanstalt
Weste-rauhen

irn Verbande öffentlicher

Lebensversicherungsanstalten
in Deutschland

durch gemeinschaftliche Arbeit das meiste zu
erreichen — «

Nicht weniger interessant waren die
Lilnsfiihrnngen des HerrnMittelschulrektors
l)1·. Wagner, der über

Zwecksparen und Bausparkassen
sprach. Nach kurzen Bemerkungen über die

Entstehung und Verbreitung des Gedan-
kens des Zwecksparens erläuterte er ans-

führlicher das Wesen des Zweckspareus
und ueranschaulichte an einem Verzeichnis
der Schlüsselzahlen die Handhabung der
Ein-, Aus- nnd Illiickzahlnngen bei dgr
Dauziger Bauspartgfse E. G. m. b.·-v.
l,,Behaka«l. Die Leistungen anderer Ban-
sparkasfen wurden denjenigen der »Behaka«
gegensübergeftellt und Augrisfe auf diese
oon aussen her wurden aufklärend abge-
wiesen Der Vortragende, dessen
rnugen in einer pädsaginiisthen
leider nicht ausfiihrlicher ffizziert
können, deswegen aber durchaus nicht
minder gewertet werden sollen, fand ins-

besondere unter den Damen nnd Herren
dankbar-e .«.·-?.uhörerund Zustimmung, die

fich mit dem Gedanken des Bauens

schäftigen. kliianche an ihn gestellte Frage

Zeitung
werden

wurde ausführlich be.«.ntwi.irtet, so das; wohl«"··
lebhafte Aussprache

hatten. se a tsch i us ki.
beide Teile durch die

reichen Gewinn

Ankündigimgen

Lehrerverein zu Danzig.
i. Unser dies-jähriger S o m m e r a n s f l u g

findet am Sonnabend, den« Jll« Juni, statt. In
Aussicht genommen ist eine Dampferfahrt nach
B o h n sa cl. Jch bitte, den 2·I. Juni siir diese
Veranstaltung frei zu hallen. — Tiiiiheres in der

»Danziger Schulztg.« oom lis. Juni. ,

ll. Vorstand f i t) u n g am Dienstag, dem
li. Juni, ist«-;- Uhr abends, im Lehrerzimmer der

Peftalozzi-.ikuabenfchule in Langfuhrx Die Tages-
ordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben.

Schmude.

Lehrerverein Danziger Werder·

Nächste Sitzung aui Dienstag, dem sti. Juni,
nachmittags Bis- Uhr, bei Scl)midt-Gottswalde.

Tage s o r d n n u g : t. lsieschäftliches und

Bericht. Z· Vortrag: Der Aufsatz-Unterricht in der

neuen Schule. lsiollege Rad-owka It. Verschiede-
nes. zigrstedt

Die Danziger Schulzeitung erscheint am 1. nnd is.
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die Post bezogen 50 P. Einzelnnmtner 25 P bet
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